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3. 
Des Juͤnglings Leichenfeier. 


ihr den Glockenſchall ertönen? 
Dirt ahn ihr's durch die Lüfte droͤhnen? 
Seht ihr langſam dort am Thor ſich's regen? 
Ernft und duͤſter ſich den Zug bewegen? 
Seht, hier ſteht die ſchwarze Leichenbahre, 
Und der Todtengraͤber graͤbt ein Grab. 
Einen Juͤngling, in der Lebensjahre 
Schoͤnſten, ſenket heute man hinab. 


raͤnenbache, fließet! fließet! fließet! 

Sibrenfröme gießet! geber! gleßet! 

heuer war der Juͤngling Allen, Allen, 
Er, der jetzt in Staub dahin gefallen. 
Ach! der Juͤngling war fo gut, fo bieder, 
Und von einem Gott begeiftert fang, 

Hohes Muthes er uns feine Lieder 

Zu der Harfe hehrem Wunderklang. 


Mutter! deine Kraͤnze find zerriſſen, 
Schmerzuich tranernd wir du oft vermiſen 
Seiner Feierlyra Geiftertöne. 

Vater! ſieh den Junger der Kamöne, 
Sieh' zum Staube deinen Sänger gleiten, 
Armer Vater, du haſt keinen Sohn; 
Suche ihn nicht mehr in ird'ſchen Weiten, 
Für das Dieſſeits iſt er dir entflohn. 


i ie die kalten Grabesſchollen 

0 Finab zur dunklen Tiefe rollen? 

drt ihr laut die Grabesweihe ſprechen? 
Seht, das ift des Mutterherzens Brechen. 
Seht, wie dort die für un Babe weinen, 
e en Ki wu en lenkt, 

raͤnenbache immer ſich vereinen, 
Niemand an die milde Troͤſtung denkt. 


Und nachdem noch manche Thraͤnen fallen, 
Kehren ſchmerzensvoll ſie heim. Von Allen 
Wird das Grab verlaſſen, doch vergeſſen 

Iſt der Tren niemals, denn Cypreſſen 
An der Thraͤnenſtatte bald ergruͤnen, 
Lieb' und Freundſchaft pflanzen fie vereint. 
Tiefe Trauer wallet nun zu ihnen, 

Weinet um den Juͤngling, Sohn und Freund. 


Ew. Tr—6. 


Der Schultheiß von Solothurn. 


Eine Erzählung aus dem erſten Viertel des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 


Fortſetzung.) 

Der Eintritt des Hauptmanns, welcher meldete, 
daß Otto von Stein (dieſen Namen fuͤhrte Bucheggs 
Sohn im oͤſterreichiſchen Lager) Einlaß begehre, unter⸗ 
brach den Herzog im Fluſſe ſeiner Rede. „Otto wieder 
zuruck!“ rief er erſtaunt; „das nimmt mich Wunder. 
Ich entließ ihn doch geſtern, und erlaubte ihm, ſeiner 
Vaterſtadt zu dienen.“ 

„Schon geſtern Abend war er wieder hier,“ berich- 
tete der Hauptmann; „doch das ungluͤckſelige Ereigniß, 
die ſchreckenvolle Verwirrung dieſer Nacht waren ſchuld, 
daß ein minder wichtiger Umſtand euch zu melden vers 
geſſen ward. Kaum zwei Stunden iſt Otto in Solo— 
thurn geweſen. Er kommt nicht allein; eine Jungfrau 
begleitet ihn.“ 

„Eine Jungfrau?“ fragte Leopold verwundert; 
„was hat dies fuͤr eine Bewandniß? Laß ihn mit dem 
Maͤgdlein kommen.“ 

Die Vorhaͤnge am Eingange des Zeltes rauſchten 
auf und Otto mit Elsbeth traten ein. Schuͤchtern und 
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mit erröͤthendem Geſicht, die Hände kreiweis auf die 
Bruſt gelegt, verbeugte ſich die Tochter Redings vor dem 
hohen Herrn. Der Juͤngling aber gruͤßte laut und mit 
edlem, ritterlichen Anſtande den Herzog und feinen Feld- 
oberſten. 8 \ 
„Wie kommt es,“ frug Leopold haſtig, „daß ich fo 
ſchnell dich wiederſehe?“ 

„Erlauchter Herr,“ erwiederte Otto, „ich habe ge⸗ 
ſtern euch geſtanden, wie der Rath von Solothurn mich 
vor drei Jahren aus dem Lande gewleſen. Ich glaubte 
jetzt, daß die gemeine Noth den Bann geloͤſ't haben 
und daß mein Arm der Stadt willkommen ſeyn wuͤrde; 
allein mein edler Vater erachtet fuͤr noͤthig, daß gerade 
jetzt ein hohes Beiſpiel der helligſten Beachtung der Ge⸗ 
ſetze aufgeſtellt werde. Und alſo mußte ich die Stadt 
verlaſſen.“ 

„Doch in freundlicher Geſellſchaft,“ ſagte der Her⸗ 
zog lächelnd, indem er auf Elsbeth wies. „Wer iſt die 
huͤbſche Dirne?“ 

„Meine Braut, erlauchter Herr,“ antwortete Otto; 
„der Segen des Vaters fuͤhrte mir die Theure zu; ſie 
wird mein guter Engel in der Verbannung ſeyn. Ver⸗ 
gönnt, daß ich fie gen Schwyz in ihre Heimath fuͤhren 
darf, und gebet uns ein ſichres Geleit. Wenn der Kampf 
zwiſchen Solothurn und euch geendet iſt, wenn ihr wie⸗ 
der gegen den Baler zu Felde zieht, dann, edler Herzog, 
ſollt ihr mich wieder bei eurem Heere ſehen.“ 

„Du wirſt mir jederzeit willkommen ſeyn!“ erwie⸗ 
derte Leopold freundlich und trat zu der Jungfrau. 
„Warum ſo traurig, Kind?“ frug er mit huldreichem 
Tone; „wer am Arme des Geliebten der Heimath zu⸗ 
wandert, deſſen Blick ſollte nur Freude ſtrahlen. Preiſe 
dich gluͤcklich, daß du die Stadt hinter dir haſt.“ 

„Ach, hoher Herr,“ gab Elsbeth zur Antwort, „es 
weilt dort noch ein theures Haupt, deſſen Gefahr, deſſen 
mehr als wahrſcheinlicher Untergang mir tiefes Weh ber 
reitet.“ 

„Ja gutes Kind, der Krieg ſchlaͤgt ſchwere Wun⸗ 
den,“ entgegnete der Herzog; doch die Zeit, die Alles 
heilt, wird auch für dich ihren Balſam haben. Vertrau' 
ihr nur und zage nicht; dir ſteht ja noch ein freundli⸗ 
cher Arzt, die Liebe, zur Seite. — Wie nennft du dich, 
aus welchem Geſchlechte ſtammſt du?“ 

„Ich bin,“ gab Elsbeth, durch des Fürften herab; 
laſſendes Weſen kühner und freimuͤthiger gemacht, nicht 
ohne einen Anflug von kindlichem Stolze zur Antwort: 
„die Tochter des Schwyzer Landammanns Rudolph Re 
ding, der euch, edler Herzog, am Tage von Morgarten 
ruͤhmlich gegenüber ſtand.“ 

Otto erſchrak über dleſe vorſchnelle Rede, denn er 
bemerkte, daß Leopolds Antlitz von einem dunklen Roth 
uͤbergoſſen ward, ein Zeichen, daß des Zornes Gluth in 
dem leicht erregbaren Gemuͤthe des Helden aufflammte. 

Mit einem furchtbaren Blicke maaß der Herzog die 
Sprecherin, und rief dann mit donnernder Stimme: 
„Verwegene Dirne, woran mahnft du mich? — Und 
gerade heut! Aus meinen Augen, fort, auf daß mein 
Grimm dich nicht zermalme, denn Rache ſchwur ich einft 
dem Stamme Reding, als er mir, dem ſtets Unbezwun⸗ 
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en 
er 725 Morgarten die Siegespalme aus den Haͤn⸗ 
Otto eilte beſtuͤrzt zu ſeiner bebenden Gel 
griff ihre Hand und wollte ſie mit den . 
Gottes willen fort! ſchnell aus dem Zelte führen, als ihm 
der Herzog, deſſen Zornes Feuer ſich eben fo ſchnell abs 
kuͤhlte, als es aufloderte, zu bleiben befahl. „Ich ließ 
mich wieder einmal von meiner Hitze hinreißen,“ ſagte 
er im ſanftern Tode. „Seid ruhig, Kinder, ich din 
nicht mehr boͤſe. — Was kann das Maͤgdlein dafür, 
daß mich ihr Vater einſt beſiegte? Jetzt ſteht fie vor 
mir als eine Hüͤlfeflehende. Mie war eln Habsburger 
unedler Rache fähig. Reicht mir eure Haͤnde, Kinder 
und laßt uns als Freunde ſcheiden. Das Geleit ſei euch 
bewilligt, doch bis morgen ſeid meine lieben Gaͤſte.“ 
Der Hauptmann trat wieder ein und meldete, daß 
der Schultheiß Hugo von Buchegg aus Solothurn an 
der Spitze mehrerer Bürger im Lager angelangt fel. 
Mit hoͤchſtem Erſtaunen vernahmen ſowohl der Her⸗ 
zog und Stubenberg, als auch die beiden Liebenden diefe 
Nachricht. „Was ſoll das bedeuten 7% frug Leopold 
„wagen dieſe Kuͤhnen etwa, auf ihre Gefangenen 1 
pochen, und mir Bedingungen vorzuſchreiben? Ole 
ſollen meinen unbeugſamen Sinn kennen lernen.“ 1 
„Erlauchter Herr,“ fuhr der Hauptmann fort, der 
in feinem Berichte unterbrochen worden war; „ihr wer— 
det es kaum glaublich finden, und dennoch iſt es ff — 
den Solothurnern folgen unſee Waffenbruͤder, die wir 
ſelt geſtern verloren achteten. Hört ihr die Jubeltoͤne ? 
Es iſt der frohe Gruß, der ihnen von allen Seiten ent⸗ 
gegen ee wird. Nur Wenige fehlen.“ 

e Verwunderung des Herzogs ſtieg no er. 
„Fuͤrwahr, das uͤberraſcht Wa e e . 
ich nicht vorbereitet. Laßt die feindlichen Herolde ein;; 
ich bin begierig auf die Loͤſung dieſes Raͤthſels.“ 

Der Eingang des Zeltes war geoͤffnet, und Buchegg, 


begleitet von mehreren Rathmaͤnnern, trat ehrerbletig 


gruͤßend ein. Ihm folgten einige oͤſterrei 

ſteyermaͤrkſche Ritter, deren Zug r 
fuhrte. Als Leopold dleſen erblickte, wollte er, einem 
freudigen Gefühle folgend, ihm entgegen ſtuͤrzen; doch 
er beſann ſich, daß ihm dem Feinde gegenuͤber eine ernſte, 
ruhige Haltung zieme. Drum blieb er auf der Erhoͤ⸗ 
hung vor dem Herzogsſeſſel ſtehen. Auch Otto vergaß 
ſich einen Augenblick und eilte mit einem frohen Aus⸗ 
rufe auf feinen Vater zu; doch dleſer mies ihn mit ei⸗ 
nem freundlichen, doch bedeutſamen Blicke in die Schran⸗ 
ken des Anſtandes, und mäherte ſich dem Herzoge mit 
einer Verbeugung, die jedoch keine Demuth oder Unter⸗ 
würfigkeit, ſondern nur geziemende Ehrfurcht ausdrückte, 

(Beſchluß folgt.) 


Ehre dem Ehre gebuͤhrt! 


Ehret die Leute, die brauen und backen, 
Weben und ſchmieden und hauen und hacken, 
Schlachten und mauern mit fertiger Hand; 
Kochen und braten und ſchneidern und ſticken, 


——Uää d 
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d en und nähen und ſtricken 
a a Kind gemeinſames Ban. 1 


Ei e den Andern nicht leben, 
Eher Be 12 wohl den Andern erheben, 
Wie die Erfahrung ja täglich uns lehrt. 
Dieſer verzehret, der produeiret, 

Sicher gebraucht, was der fabrieiret, 
Jeder hat ſeinen eigenen Werth. 


Ehrt d'rum den Brauer, der unermuͤdet, 
r Nektar uns kochet und ſiedet, 

er uns oft beffer bekommt als der Wein. 
Wäre das Bier nicht, wir müßten verſchmachten, 
Darum laſſet den Brauer uns achten, 
Mög’ er mit gutem Bier ſtets uns erfreun. 


Ehret den Bäder, der nächtlich hanthieret, 
1 u Enten, Bi 3 ruͤhret, 

s beſorget da iche! 
— . — am Sonntag hüb ſch wendet, 
Milchbrod und Semmel und Kuchen uns ſpendet, 
Und uns bewahrt vor dem Hungertod. 


Ehret den Schneider, er ſtichelt und buͤgelt; 

Be und Damen, auf's Feinſte geſchniegelt, 
anken gar oft ihm allein ihren Werth. 

Er iſt der Schöpfer der ſchoͤnen Geſtalten, 

Die vor dem Blick ſich ſo herrlich entfalten, 

Darum ſei jeder Schneider geehrt. 


Dem Schuhmacher Ehre! Er ziehet die Draͤthe 
Klopfet bs Leber macht zierliche Gelbe, ö 
Schaffet uns Stiefeln und Schuh’ in das Haus; 
Darum verſaͤumt nicht, dieſelben zu kaufen, 
Müßtet, wie BL barfuß ja laufen, 

Und da kaͤm' wahrlich nichts Kluges heraus. 


Ehret den Fleiſcher! Er ſchlachtet uns Schweine, 
Ochſen und Kälber, macht große und kleine 
Würfte, gar appetitlich und ſchoͤn. 

riſch und geräuchert nuf jegliche Speise 

iefert uns Braten zur koͤſtlichen Speiſe, 
Die auf der Tafel als Hauptgericht ſtehn. 


Ehret den Brenner auch, wie ſich's gebuͤhret, 
Der uns die Schnäpfe fo ſchoͤn fabriziret, 

Daß fie die Kopfe oft, leider! verdrehn .. 
Trinkt ihr nur mäßig den Kümmel, den Bitter, 
Duͤrfet dann vor den Folgen nicht zittern, 
Brauchet nicht taumelnd nach Hauſe zu gehn. 


Zn den Maurer! Er ordnet die Steine, 
Kuͤnſtlich zum Baue im ſchoͤnſten Vereine, 
Ganze Städte entſtehen durch ihn, 

Und die ſpäteſte Nachwelt noch ſchauet, 

Was er mit Fleiß und mit Kunſtſinn erbauet, 
Preiſend und lobend des Maurers Bemuͤhn. 


Ebret den Schmied, der maͤchtig ſchon haͤmmert, 
enn kaum im Oſten die Sonne ihm daͤmmert! — 
Was er uns ſchaffet durch Feuersgewalt, 
An mens e 5 Ahr et ah 
icher Kraft nicht i 
In der verfchiedenfien Form und Geſtalt. 


ret den Drechsler! Er dreht uns behende 
tea Dinge; die Eünsanes Panbe 0 
Liefern uns manches gar herrliche Spiel. 
Si un TE * 
iß er gar u und zu ſchnitze 
Auf das Sanberfe, fein und fubtil. 80 


ret den Töpfer! Er klebet und ſchmieret 
echt auf der Scheibe und fabrigiret egal 
Köpfe und Tiegel und Oefen gar ſchön; 
Sorgt, daß im Winter wir nimmer erfrieren, 
Weiß auch die Oefen gar herrlich zu zieren, 
Die in den praͤchtigſten Zimmern wir ſehn. 
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Scheuet nicht Hitze, nicht Wind und nicht Regen. 
Wuͤnſchen 9 8 177 i De Ren 
Der feine Felder fo r 
Ehrt alle Stände der unteren, Abi, 
Gebt jedem braven Mayne die Ehre, 
Der ſich mit eigenen Händen ernährt, 
Sr treuen Bürger und Bauern 

ind ja dem Staate die fefteften Mauern, 
Was ſich in Zeiten der Truͤbſal bewährt. 


Erwiederung des Aufſatzes: „Ueber Dichten und 
Dichtung.“ f 

Lleber unbekannter Verfaſſer jenes Aufſatzes, beru⸗ 
hige Dich und ſei zufrieden mit dem, was das Delsner 
Wochenblatt ſeinen Leſern auftiſcht; wir ſind es ja auch. 
Faſt will es uns beduͤnken, als wollteſt Du das verhaͤng⸗ 
nißvolle Jahr 1834 zuruͤckrufen; da fand unſer Wocens 
blatt freilich auf einer ſehr hohen Stufe der Literatur: 
aber ach! von ferne ſchon ertoͤnten Grabgeſaͤnge, die das 
lebensmuͤde Blatt in einen ewigen Schlummer zu wie 
gen drohten. — Jetzt iſt es, Gottlob! anders. Die Ne 
daction hat, durch den pecunlaͤren Verluſt, den ihr die 
Glanzperiode des Wochenblattes im Sommerhalbjahr 1834 
zufuͤgte, aufmerkſam gemacht, demſelben eine dem Titel 
mehr entſprechende Tendenz gegeben, und das mußte 
ſie, ſollte die Zeitſchrift nicht in einem ewigen Geſuͤßel, 
trockenen Erzählungen ꝛc. ihr Grab finden. Nun iſt 
fie erſt das, was fie längft haͤtte ſeyn ſollen: ein Volks⸗ 
blatt. — Wunderbar bleibt es indeß, daß alle die ge⸗ 
ſchaͤtzten und theilweiſe recht tuͤchtigen Mitarbeiter jener 
Zeit das Wochenblatt nicht zugleich mit der Abonnenten⸗ 
zahl zu dem Culminatlonspunkte erheben konnten! Dies 
muß uns nothwendig zu dem Glauben verleiten, als ob 
die heutigen Mitarbeiter den „vorwaltenden Geiſt des 
Publikums beſſer berechnet haͤtten.“ — Nichts in der 
Welt iſt endlich uͤberfluͤſſiger, als das: neue Mitarbei⸗ 
ter aufzurufen, in denen wir, zum Theil vielleicht, nur 
die Todtengräber des Blattes von 1834 erblicken dürften, 

Einige Leſer des Oelsner Wochenblattes. 


An die Redaction des Oelsner Wochenblattes. 


Es iſt in der hieſigen evangeliſchen Gemeinde mehr⸗ 
ſeltig der Wunſch ausgeſprochen worden, daß die Re- 
daction allwoͤchentlich unter der Rubrik: „Kirchliche Nach⸗ 
richten!“ das Namensverzeichniß der Herren Geiſtlichen, 
welche die naͤchſten Sonntagspredigten halten, in ihr 
Blatt aufnehmen moͤchte. — Obgleich die feſtſtehende 
Ordnung in der Reihefolge der Herren Prediger der 
Gemeinde theilweiſe bekannt if, ſo liegt ihr doch 
daran, von Vertretungsfaäͤllen unterrichtet zu 
werden. — Diefer beſcheidene Wunſch kann um fo wer 
niger irgend einen Anſtoß finden, als dergleichen „kirch⸗ 
liche Nachrichten“ in vielen Städten Schleſiens etwas 
längſt Bekanntes find, und das Intereſſe des Oelsner 
Wochenblattes weſentlich ſteigern duͤrften. 

Einige Gemeindeglieder. 
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Das theure Holzfahren. 8 f 


Herr X. hat in feinem Berufe mit dem Rech⸗ 
nungsweſen zu thun, und macht beim Haushalt auch 
davon eine ſtrenge Anwendung. Seine Frau ift gends 
thigt, alle ihre Ausgaben forgfältig niederzuſchreiben, 
worauf eine Reviſion des Mannes erfolgt, und nicht 
allein die Richtigkeit unterſucht wird, ſondern auch das 
Noͤthige oder Unnoͤthige der Ausgaben, und im letztern 
Falle Streichungen fuͤr die Zukunft eintreten. Neulich 
wurde Holz gefahren, und dagegen hatte Herr X. nichts. 
Seine Geſchaͤfte hielten ihn an dem Tage aus dem 
Hauſe entfernt, deshalb verſah er am Morgen ſeine 
Frau mit dem noͤthigen Gelde, und empfahl ihr nur, 
beim Einkauf ſowohl, als dem Fuhrlohn ꝛc. moͤglichſt 
genau zu handeln. Dies war auch geſchehen, wie die 
am Abend vorgelegte Rechnung auswies. Doch äußerte 
Herr X. Befremdung, auch Kaffee, Zucker, Sahn und 
einen Kuchen darauf angezeigt zu ſehen. Haſt du denn, 
frug er, die Holzhauer mit Kaffee und Kuchen bewirthet? 
Es wurde laͤchelnd verneint, aber hinzugeſetzt: „Ich 
hatte mir vier gute Freundinnen gebeten.“ Der Mann 
entgegnete: Und ich ſollte glauben, die muͤßten dir heute 
laͤſtig geweſen ſeyn. — „Man pflegt das gern zu thun, 
wenn man Holz fahren laͤßt,“ hob Jene wieder an. 
„Erſtens kann man immer abwechſelnd mit den guten 
Freundinnen am Fenſter ſtehen, und Acht geben, daß 
nichts von dem Holze wegkommt, und zweitens läßt 
man Überhaupt Bekannte gern ſehen, daß man welches 
un fie möchten ſonſt glauben, man brenne Höfer 
olz.“ 


Chronik. 


Heir athen. 
ER Im April. 
en 18, zu Oels err Schuhmachermeiſter Frie⸗ 
drich Wilhelm Titze, 8 zn mit Jungfer 
Anna Roſina Fitz ner. ? 

Den 19. zu Oels, der Fleiſchermeiſter Herr Ernſt 
Ferdinand Goy, mit Jungfer Charlotte Chriſtiane 
Zwirner. 

Den 20. zu Oels, der Baͤckermeiſter Herr Johann 
Friedrich Fiedler, mit Jungfer Charlotte Kühn. 

Den 21. zu Oels, Herr Johann Heinrich Scholtz, 
Schuhmachermeiſter, mit Frau Louiſe Tlesler, geb. 


Herbſt. 
Todes falle. 
= Im April, 

Den 10. zu Oels, Jungfer Friederike Dorothee 
Krauſe, am Schlagfluſſe, alt 27 J. 1 M. 6 T. 

Den 11. zu Oels, der Seifenſiedermeiſter Herr 
e Leopold Schaff, an Bruſtkrankhelt, alt 

ahre. 

Den 13. zu Oels, des Herrn Wagner, "Stadt 
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wundarztes, praktiſchen Geburtshelfers und Augenoperas 
teurs, juͤngſter Sohn, Oskar Alwin, alt 1 J. 10 M. 

Den 14. zu Oels, Herr Carl Roͤttelberg, ches 
5 Gaſtwirth, an Altersfhwäche, alt 71 J. 7 M. 

age. 

Den 15. zu Oels, des im Jahre 1799 hierſelbſt 
verſtorbenen Herzogl. Hofſchuhmacher Herrn Kelſch, 
hinterlaſſene zweite Jungfrau Tochter, Johanne Chri⸗ 
ſtiane, an der Bruſtwaſſerſucht, alt 57 J. 

Den 15. zu Oels, des Herrn Seilermeiſter Carl 
Friedrich Matzke aͤlteſte Tochter, Emilie Jullane Ca- 
roline, an Leberkrankheit, alt 4 J. 2 M. 18 T. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 16. April 1836. 


I Ret. Sg.] Pf. tl. Sg. [ Pf. 
Weizen der Schfl. 1 4 6 Erbſen — 1 51 — 
Roggen — 193 Kartoffeln. — [9 6 
Gerſte — 119 — IHeu, der Ctr. — 20 
Hafer. — 14 — [Stroh, das Schk.[ 2117 — 


VF 


Unterzeichnete beehren ſich hierdurch ergebenſt SER 


anzuzeigen: daß 
928 Mittwoch den 27. April 1836 
im Saale zum Elyſium hierſelbſt, 888 
ein großes Inſtrumental- und Vokal-Conzert 


ſtattfinden wird. — Das Nähere hierüber wer⸗ ER 
den die Anſchlagezettel bekannt machen. 
Oels, den 18. April 1836. 


Börner, Proche. 


ee 


en * 
Er 255 


1 Unterſchriebener beabſichtigt ein Wohngebäude und 
eine Stallung auf ſeinem ihm gehoͤrigen Bauergute 
zu verkaufen, unter der Bedingung, daß dieſe Ge⸗ 


baude weggeriſſen werden. Dieſes fuͤr alle Kauf⸗ 


luſtigen. g 
Nied. Jaͤntſchdorf, den 15. April 1836. 
0 v. Lipinsky. 


ARB Ran 2 N RE 0 83 
Anzeige. 

Einem geehrten Publikum zeige hiermit erger d 
benſt an, wie ich mein Kaffeehaus zur Schwel, 4 
zerei, Sonntag den = 


April c. wieder eroͤff“ @o 
® nen werde. Indem ich um guͤtigen, zahlreichen & 
E Beſuch bitte, verſichere zugleich, wie es ſtets 


mein Streben ſeyn wird, durch gute Getränke * 

und eine billige, prompte Bedienung das Ver, = 

gnuͤgen meiner lieben Gaͤſte zu erhöhen. 
Ludwigsdorf, den 20. April 1836. 


8 Hierbei das Trebnitzer Stadtblatt als Beilage. 


Trebnitzer 


Stadtblatt. 


Eine Beilage | 
zu No. 17. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, 


(Erzaͤhlt von C. Hildebrand, Feldprediger bei dem Regi⸗ 
mente des Fürften Leopold von Deſſau.) 


Der bisherige Feldprediger des in H. garniſonirenden 
Regiments des Fuͤrſten Leopold von Deſſau war In⸗ 
fpector und Oberprediger im Magdeburgſchen geworden. 
In meinem Herzen ſtieg der Wunſch auf: Koͤnnteſt du 
doch dieſen Poſten erhalten! — Denn gerade eine Feld- 
predigerſtelle war von jeher das Ziel meiner Wuͤnſche 
geweſen. Einem meiner Freunde, dem Profeſſor K.. 
entdeckte ich ſogleich meinen Wunſch. Er billigte ihn 
und verſchaffte mir noch an demſelben Tage mehrere 
Empfehlungsſchreiben an den beruͤhmten alten Deſſauer 
und ſo ritt ich am folgenden Morgen nach Deſſau, wo 
der Fuͤrſt ſich jetzt aufhielt. 

So reinlich und nett als möglich angekleidet, ging 
ich nach dem Schloſſe und ließ mich bei dem Fuͤrſten 
melden. Mehrere treffliche Jagdgemaͤlde beſchaͤftigten 
mich auf dem Vorſaale, auf welchem ich auf Antwort 
wartete. Da rief mich der Bediente, die Thuͤr zum 
Zimmer des Fuͤrſten oͤffnend, mit den Worten: „Sie 
ſollen herein kommen!“ 

Ich hatte als Student in H. oft den Fuͤrſten ge⸗ 
ſehen. Er war das ſchoͤnſte Bild des Kriegsgottes. 
Seine lange und ſchoͤne Figur, ſein von Sonnenhitze 
und Pulverdampf gebraͤuntes Geſicht, fein langer Schnurr— 
bart, fein gluͤhendes Auge, feine militairiſche Haltung, 
beſonders wenn er vor ſeinen Lieblingen, den Grenadiren 
ſtand, riſſen Jeden zu hoher Achtung hin. Auch jetzt 
war dies bei mir um ſo mehr der Fall, da ich etwas 
bei dem wichtigen Manne zu ſuchen hatte. — Obſchon 
ich ihn am Kamine ſtehend, in einem, nahe an's Ueber, 
triebene grenzenden Negligee traf — denn er war nur 
mit dem Hemde bekleidet — fo hatte ich dennoch Mühe, 
mich zu ſammeln. Mein erſtes Mans vre, eine tiefe 
Verbeugung, war gemacht; ich nahm eine moͤglichſt ges 
rade Stellung an. 

„Was will Er mein Sohn?“ fragte mich der 
1 indem er an den Spitzen ſeines Schnurrbarts 
rehte. Y 
„Mich unterthänigft melden, um Feldprediger bei 
Ew. Durchlaucht Regiment zu werden.“ 

Der Fuͤrſt ſah mich von oben bis unten an. — 
„Feldprediger? — Iſt Er toll? — Was zum Teufel, 


den 22. 


April 1836. 


mit zehn Zoll zwei Strich, Feldprediger? Dazu können 
wir Leute von der Queerpfelfer Sorte brauchen, die 
Gott auf den Knieen danken muͤſſen, wenn fie als Re⸗ 
kruten mit anderthalb Zoll verſteuert werden. — Nein, 
mein Sohn! in Ihm ſteckt ein Feldwebel, wie ihn die 
Potsdamer Garde nicht aufzuweiſen hat!“ 

„Haͤtte ich das vor ſechs Jahren gewußt,“ antwor⸗ 
tete ich betroffen, „ſo haͤtte ich es mir zur hoͤchſten Ehre 
angerechnet, in Ew. Durchlaucht Regiment zu dienen, 
ſo aber habe ich ſtudirt.“ s 

„Freilich — nun hat Er einmal ſtudirt. — Ja, 
mein Feldprediger iſt abgegangen, war ein tuͤchtiger Kerl, 
ſcheute Keinen, war ihm einerlei, ob er mir oder dem 
Profoß den Kopf wuſch, und ſo iſt's recht, ſo will es 
Gott und der König. — Kein Heucheln, kein Fuchs- 
ſchwaͤnzen! Friſch drauf los! und wenn ſich auch der 
Teufel mit ſeiner Großmutter in den Weg ſtellte! — 
Alſo, Er will Feldprediger werden?“ 

„Ja, ich bitte Ew. Durchlaucht um dieſen Poſten 
und um die Gnade, dieſe Empfehlungsſchreiben anzuneh⸗ 
men.“ Ich reichte ihm die Briefe hin. 

„Hoͤr' Er! mit ſolchem Zeuge bleib' Er mir vom 
Halſe, hab' ich in meinem ganzen Leben von dergleichen 
nichts gehalten; denn gewoͤhnlich kommen nur ſolche mit 
Empfehlungsſchreiben angeritten, mit denen es nicht weit 
her iſt. Stecke Er den Bettel ein!“ — Ich that es. 
— „Hoͤr' Er, lieber Mann, ich habe fo meine eigne 
Art, den Leuten auf die Zähne zu fühlen, und ich hab' 
mich nie betrogen. Ich hab' es den Rekruten aus den 
Augen geleſen, ob ſie brav waren, oder, ob ſie, wenn 
das Handgeld verjubelt war, durch die Latten zum Zeus 
fel gingen. — Ich will's jetzt mit Ihm auch fo machen. 
— Mein Regiment,“ fuhr er fort, „wird Er kennen, 
Er hat ja in H. ſtudirt.“ — Ich verſicherte dies. — 
„Nun, ich bin beinahe funfzig Jahre deſſen Chef; ich 
kenne es ganz. Es iſt, Gott ſtraf' mich! ein herrliches 
Regiment. Alle uͤbrigen koͤnnen bei ihm in die Schule 
gehen. Vor ungefähr 40 Jahren machte ich mit ihm 
die erſte Probe heim Sturme auf Namour. Da lernte 
ich meine Leute kennen. Bei der Belagerung von Kai⸗ 
ſerswerth ging es wieder auf Wall und Schanzen los, 
als wenn's ein Splelwerk waͤre. Bei Bonn, Lüttich, 
Hochſtaͤdt, Landau hat das Regiment gefochten, wie der 
Erzengel Michael mit feiner Garde. Kurz, ich koͤnnte 
Ihm vier Wochen erzaͤhlen, wie herrlich ſich die Kerls 
in Brabant, in Italien, in Ungarn, da oben in Schwe— 


38 


Nenn bei Slogan und Mollwitz geſchlagen 

aben.“ 

„Ich weiß gewiß, die Kerls ſtuͤrmten die Hölle und 
nahmen den Teufel mit ſammt feinem Corps Garde ger 
fangen, wenn ich ſie anfuͤhrte. So weit iſt Alles gut. 
— Aber kaum fuͤhrt der Teufel den Frieden in's Land, 
ſo fährt er mit dieſem auch ſogleich den Kerls in die 
Koͤpfe. Sie ſind gerade wie beſeſſen. Und wenn ich 
fie exereiren laſſe vom fruͤheſten Morgen bis in die fin 
kende Nacht, wenn ich ſie im gepfluͤgten Acker herum⸗ 
hetze, daß ihnen die Seele im Leibe pfeift, — es hilft 
drum nichts! der leidige Frieden macht ſie gleich übers 
muͤthig. Das liebe Commisbrod will nicht mehr ſchmek⸗ 
ken, ſie wiſſen vor Frevel nicht, was ſie thun ſollen, 
treiben ſich dann aus einer Kneipe in die andre, gewoͤh— 
nen ſich das Saufen an, werden luͤderlich, ſehen aus 
wie die Branntweinbrennerſchweine; raiſonniren, vers 
kaufen das Hemde vom Leibe, machen Complotts, der 
ſertiren und — da mag ich pruͤgeln laſſen, daß die Rip⸗ 
pen knacken, ich mag ſie Gaſſen jagen, auf den Eſeln 
reiten laſſen, mag den Galgen dabei bauen — nichts 
ſchlaͤgt an! — Nun ſag' Er mir mal, mein Sohn, ge⸗ 
traut Er ſich bei ſolch einem Regiment noch Feldpredi⸗ 
ſer zu werden?“ 

„Was Ew. Durchlaucht von Hoͤchſtdero Regiment 
gagen, paßt gewiß auch auf jedes andere.“ 

„Nein, ſage ich; keins hat ſich ſo brav gehalten, 
Das wiſſen die verfluchten Kerls nur mehr als zu gut; 
keins ſchlaͤgt aber auch fo über die Stränge, keins iſt 
fo luͤderlich, keins fo uͤbermuͤthig, wenn's Frieden iſt.— 
Nun ſag' Er mir jetzt mal ganz ehrlich, getraut Er ſich, 
dieſem Greuel abzuhelfen?“ 

„Ich wuͤrde mit Gottes Huͤlfe das Meinige thun, 
und zweifle nicht an einem gluͤcklichen Erfolge, wenn 
Ew. Durchlaucht und die Herren Staabs- und Subal— 
ternoffiziere mich dabei unterſtuͤtzen.“ 

„Dafür ſei Er nicht bange; ſoll redlich geſchehen. 
Komm Er nur von vorn in der Fronte recht tuͤchtig 
mit Gottes Wort; ſtelle Er den Kerls nur die Folgen 
des Saufens, Spielens und der Luͤderlichkeit vor, fahre 

Er ihnen nur fo recht durch den Sinn und in's Gewiſ⸗ 
ſen, ich will dann ſchon von hinten gewiß gehoͤrig nach⸗ 
helfen laſſen, und wenn ich den Corporals alle Tage 
ein neues ſpaniſches Rohr geben muͤßte — und wenn 
ich im ganzen Walde keine Birkenruthe mehr haͤtte und 
ich ſie funfzig Meilen weit herholen laſſen müßte; es 
ſoll und muß geſchehen!“ — Der Fuͤrſt ſchwieg einige 
Augenblicke, und fuhr dann ruhiger fort: „Er glaubt 
nicht, was ſo ein Feldprediger, der gut Leder zum Maule 
hat, ausrichten kann. Da, bei Dings — bei Hochſtaͤdt, 

hatte ich den linken Fluͤgel zu kommandiren. Mein Res 

giment war das erſte. Ich bin, Gott ſtraf' mich, kei⸗ 
ner von denen, die dem lieben Gott alle Tage mit ih⸗ 
rem Gebete auf dem Halſe liegen — weiß auch ſelbſt 
nicht, wie es kam, daß ich vor dem Treffen Betſtunde 


halten ließ.“ 
Fortſetzung folgt.) 
— — 


Chronik 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 16, April 
zu Trebnitz. 


Das Quart Butter . Rthlr. 11 Sgr. 
Der Scheffel Weizenmehl . . .. 1 Kthlr. 18 Sgr. 
Der Scheffel Kartoffeln „u... Kthlr. 9 Sgr. 
Der Scheffel Weizen 1 Rthlr. 5 Sgr. 
Der Scheffel Roggen .. — Kthlr. 20 Sgr. 
Der Scheffel Gerſte . . — FKthlr. 20 Sgr. 
Der Scheffel Hafer . Athlr. 14 Sgr. 
Das Stuͤck Garn —— — Rthlr. 19 Sgr 
Das Pfund Flachs er ů — x — Rthlr. 3 Sgr. 
Das Fuder Brennholz Rthlr. 16 Sgr. 


In ſerate. 


8 5 Thaler Belohnung! 
& Ein gewiſſenloſer Frevler, der fo religionsvers * 
G geſſen iſt, daß er glauben mag, ein hoͤheres Auge 
gg Fnne ihn nicht ſehen und beftrafen, hat zu wie 
derholten Malen in der Nacht Fenſterſcheiben in 2 
SB unferm Bethanſe eingeſchlagen. Wer uns von * 
32 dieiem Boͤſewicht Kunde ertheilt, fo, daß er ges 9 
S Hari beſtraft werden kann, erhält unter Vers 
ſchweigung ſeines Namens 5 Thaler Belohnung. * 
Trebnitz, den 15. April 1836. 


55 Die iſraelitiſche Gemeinde. 
le enen 
— — 


Indem ich einem hochgeehrten Publikum Hier T 

durch ergebenſt anzeige: daß ich mich bierorts SR 
S Mannskleiderverfertiger etablirt habe, bitte 

ich, mich mit recht vielen gütigen Aufträgen be, S8 
ehren zu wollen, wogegen ich verſpreche, daß ich 
durch ſaubere und moderne Arbeiten, wie durch 

n r und er Planung mir das 6 085 

bare Vertrauen meiner Kunden zu erwe 

1 zu erwerben fu; 

@ Trebnitz, den 16. April 1836. 


Franz David, 


2 Mannskleiderverfertiger; wohnhaft beim Fleiſcher⸗ 
meifter Hrn. Sof. ee auf der Langen⸗ 
gaſſe. 


= j 
Alte Franz⸗, füße Ungar, Mas 


Musfats, 
deiras und mehrere Sorten Rothweine empſiehlt T 


zu den billigſten Preiſen 
Trebnitz, den 18. April 1836. 


z H. 


Urban. 


